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Kann ich lernen, wie ich leben soll? 
 
Was meinst du denn mit „leben“, was genau möchtest du da lernen? 
 
Das Leben ist für mich häufig eine Herausforderung – oft weiß ich nicht, wie ich mich 
verhalten, wie ich mich entscheiden soll. Ich möchte nicht, dass das Leben einfach an mir 
vorbeizieht, sondern ich möchte selbstbestimmt und bewusst leben. Aber damit wird für mich 
das Leben zu einem Problem. Kann ich lernen, das Leben zu leben? Kann ich richtig leben 
lernen? 
 
Meinst du so, wie du Vokabeln lernst? 
 
Naja, Vokabeln lernen ist ja ein zielgerichteter und bewusster Prozess, bei dem ich mit 
Absicht mein Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis aktiviere. Das ist anstrengend und manchmal 
öde. Ehrlich gesagt würde ich leben so nicht lernen wollen, und außerdem glaube ich nicht, 
dass es jemals ein Vokabelbuch geben wird, nach dem man leben könnte. Aber wir lernen ja 
unterschiedliche Dinge auf unterschiedliche Art und Weise. Kinder lernen sprechen, ohne 
mühsam Vokabeln zu pauken, vielleicht durch Imitation? Auch kulturelle Regeln lernt man, 
ohne sie auswendig zu lernen – das läuft eher unbewusst ab, ohne dass mir das je jemand 
erklärt, gezeigt oder bewusst vorgemacht hat. In afrikanischen Ländern habe ich gemerkt, 
dass die Menschen viel näher an mir dran standen, wenn sie mit mir sprachen. Mir war das 
zunächst unangenehm, ich habe gemerkt, dass ich einen anderen Abstand gewöhnt war und 
                                                
1 Im folgenden Dialog sind Ähnlichkeiten mit lebenden Personen und realen Handlungen 
unbeabsichtigt. Die vorgetragenen Meinungen entsprechen nicht immer der Meinung der Verfasserin 
oder des Verfassers. 
das wohl irgendwie gelernt hatte. Vielleicht könnte ich auch – unbewusst oder durch 
Abgucken – lernen, wie zu leben sei; durch den Umgang mit Menschen, die richtig handeln 
oder wissen, wie man lebt. 
 
Von wem meinst du denn, könntest du das lernen? 
 
Dafür müsste es wohl einen besonderen Lehrer geben, jemanden, der weiß, wie man lebt. – 
Vielleicht aber auch nicht, denn es lernen ja alle Menschen voneinander: Jüngere Menschen 
lernen von älteren und ältere von jüngeren Menschen. Sie lernen von der Natur, die neben 
Menschen auch andere Lebewesen und die unbelebte Welt umfasst. Sie lernen außerdem von 
Büchern oder Kunstwerken, die dann sozusagen eine Verbindung zu nicht anwesenden 
Menschen herstellen. Meine Mutter sagte mir einmal, sie habe sogar viel von mir gelernt, als 
ich noch in ihrem Bauch war. Vieles lernt man ja außerdem nicht nur von anderen, sondern 
aus eigenen Erfahrungen. Selbst wenn mir niemand gesagt hätte, dass ich nicht auf die 
Herdplatte fassen soll, hätte ich das sicher gelernt, wenn ich selbst einmal eine heiße 
Herdplatte angefasst hätte und den Zusammenhang zwischen meiner Aktion und der Folge 
verstanden hätte. Wenn ich so überlege, sind also die „Richtungen“, in denen gelernt wird, 
ziemlich vielfältig. Mal lernen wir von Lehrern, mal von Menschen, die einem gar nichts 
beibringen wollen, mal lernen wir durch unseren Umgang mit der Welt. Warum sollte man 
nicht leben auch aus all diesen Richtungen lernen können? Vielleicht wäre das viel besser, als 
alles auf eine einzige Lehrperson zu konzentrieren? Ich vermute jetzt, dass es keine spezielle 
Person gibt, von der ich das Leben lernen kann, sondern dass es vielleicht eher ein Lernen aus 
dem Zusammenspiel von allen Menschen und Einflüssen um mich herum ist. 
 
Du hast vorhin von den Kindern gesprochen, die sprechen lernen. Irgendwann haben sie ihre 
Sprache gelernt. Sie kann sich dann zwar noch weiterentwickeln, aber das Grundverständnis 
und der Grundwortschatz sind vorhanden, und damit ist ein erster Prozess abgeschlossen. 
Glaubst du, das wäre beim Leben-Lern-Prozess auch so?  
 
Das ist es ja, was ich gern hätte. Zumindest würde ich gern eine Art „Grundkurs“ beenden, 
um für die Zukunft gerüstet zu sein. Aber ich kann mir gar nicht vorstellen, dass es so etwas 
wie einen Grundwortschatz für das Leben geben könnte. Das Leben kommt mir unendlich 
viel komplexer als meine Muttersprache vor. Die Umwelt, die Geschehnisse und Einflüsse 
verändern sich ja dauernd und oft unvorhersehbar. Wenn man denkt, man hätte irgendwann 
das Leben-Lernen abgeschlossen, würde man erstarren und damit unfähig, auf all diese 
Veränderungen reagieren zu können. Vielleicht stellt die Fähigkeit zu lernen sogar eine 
wichtige Voraussetzung für die Überlebensfähigkeit lebendiger Organismen dar. Zum Glück 
hört die Fähigkeit zu lernen nie auf. Das hat wohl etwas mit der Flexibilität und Plastizität 
unseres Gehirns zu tun, mit der Möglichkeit, neue Synapsen zu bilden. Diese Fähigkeit ist 
nicht auf eine bestimmte Phase des Lebens beschränkt. Selbst wenn ich mir mit 80 Jahren 
meine Zähne mal mit der anderen Hand putze oder einen anderen als den gewohnten Weg 
zum Bäcker gehe, bilden sich neue Synapsen in meinem Gehirn. Wenn lernen heißt, dass wir 
neue Synapsen ausbilden, dann hört das Lernen sicher nie auf. Das ganze menschliche Leben 
lang werden Informationen verarbeitet, neu gespeichert und damit neues Wissen und neue 
Fähigkeiten hervorgerufen. Als Antwort auf deine Frage kann ich nur sagen: Schön wär’s, 
wenn das Leben-Lernen abschließbar wäre, aber das Leben ist zu komplex und zu 
unvorhersehbar dafür. Gut daher, dass wir die Plastizität haben! 
 
Wann fällt dir denn besonders auf, dass du leben lernen möchtest? 
 
Etwa dann, wenn etwas Großes, Neues bevorsteht, zum Beispiel, wenn ich ein Kind 
bekomme. Wie soll das gehen, dass es groß wird und ein guter Mensch wird? Was kann ich 
ihm beibringen, wie kann es gar von mir lernen, richtig zu leben, wo ich selbst es doch nicht 
weiß? In dem Kind sehe ich mich selber wieder. Wie soll das gehen, dass ich älter und ein 
guter Mensch werde? Dazu gehören auch konkrete Fragen, wo ich leben soll, welchen Beruf 
ich ausüben soll, wo ich mich niederlassen will – und ob überhaupt –, wie und ob ich mich 
persönlich, beruflich und politisch einbringen kann und soll, damit meine Existenz der Welt 
etwas Gutes hinzufügt. Gibt es Dinge, die ich tun sollte oder lassen sollte, damit mein Leben 
ein gutes wird? Kann mir das jemand erklären, beibringen, damit ich es besser hinbekomme? 
Nicht um perfekt zu sein, ich möchte nur wissen, was gut ist. 
 
Am Anfang sagtest du, dass du gerade für den richtigen Umgang mit 
Entscheidungssituationen leben lernen möchtest. Würdest du also nicht lieber richtig 
entscheiden lernen wollen, als leben lernen? 
 
Du hast Recht, gerade in Entscheidungssituationen fällt es mir auf, dass ich gar nicht weiß, 
wie ich leben soll. Doch da wird mir diese Frage nur besonders deutlich. Wenn ich lernen will 
zu leben, dann geht das aber über das Treffen richtiger Entscheidungen hinaus, auch wenn 
Entscheidungen einen wichtigen Teil des Lebens ausmachen. Ich suche ja insgesamt nach 
einem guten Leben, nach einer Gesamtzufriedenheit, nach dem Grundgefühl, die Dinge 
richtig zu tun, im Umgang mit mir selbst, mit anderen und mit der Welt. Vermutlich gehört zu 
einer richtigen Entscheidung im Leben dann immer auch eine Portion Glück. Vieles steht 
schließlich einfach nicht in unserer Macht – und so gut und richtig wir uns auch entscheiden, 
es kann immer anders kommen. Leben findet also zwischen den eigenen Entscheidungen und 
dem Umgang mit dem, was nicht in unserer Hand liegt, statt. Zu lernen wäre dann vielleicht 
die angemessene Einstellung gegenüber diesen beiden Arten möglicher Veränderung, die zum 
einen selbstbestimmte Handlungen und zum anderen weltbestimmte Widerfahrnisse sind. 
 
Überleg doch noch mal, was du mir bis jetzt alles gesagt hast. Vielleicht bist du dann schon 
näher an einer Antwort als zuvor.  
 
Also gut. Was ich suche, sind Rat und Hilfe, wie ich Größeres und Kleineres im Leben gut 
hinkriegen kann, ohne dabei Perfektionist zu sein, aber so, dass ich und auch meine Umwelt 
im Jetzt und im Rückblick zufrieden sind, und hoffentlich auch in Zukunft. Dabei möchte ich 
einiges selbstbestimmt kontrollieren, so dass es gut wird, aber nicht alles unter Kontrolle 
haben, so dass es nicht mehr spannend ist oder so dass ich nicht mehr offen für Neues bin. 
Der beste Weg, das zu lernen, ist wohl, aus allen Richtungen zu lernen, von allen 
Generationen, durch alle Erlebnisse und Eindrücke. Es müsste eine Mischung sein aus 
bewusstem und unbewusstem Lernen. Es würde nie abgeschlossen sein, da das Leben in all 
seiner Unwägbarkeit mir immer neue Erlebnisse und Eindrücke bieten wird. Das heißt auch, 
dass ich immer „besser“ werden kann in meinen Handlungen, aber dass es auch immer 
Rückschläge geben kann, weil etwas eingetreten ist, was nicht vorhersehbar war, und weil ich 
Fehler machen kann. 
 
Was heißt das nun für deine Frage, wie du leben sollst? 
 
Ich glaube, ich kann leben oder besser leben, in dem ich über das, was war, nachdenke und 
versuche, in neuen Situationen Dinge, mit denen ich nicht zufrieden war, besser zu machen. 
Ich kann versuchen, bewusst zu leben und dabei so viel wie möglich bewusst zu lernen – von 
anderen Menschen, Lehrern und Nicht-Lehrern, von der Welt, von mir selbst – und dabei 
auch darauf vertrauen, dass ich zusätzlich noch vieles unbewusst lerne. So kann ich in 
meinem Leben meine immer komplexer (oder auch wieder weniger komplexer) werdenden 
Fähigkeiten und Eigenschaften selbstbestimmt einsetzen und immer weiter ausprobieren. 
Aber ich brauche mir auch nicht den Kopf zu zerbrechen, denn das Leben bietet beständig 
Neues, was mich herausfordert, mich neu und weiter zu entwickeln, ohne dass ich dabei auf 
ein feststehendes Vokabelbuch zurückgreifen könnte. Das kann ein noch so kleines Erlebnis 
sein: Nie wird der Vogel auf meinem Fensterbrett das Korn auf die exakt gleiche Weise 
aufpicken wie zuvor. Nie wird das Lächeln des geliebten Menschen wieder so sein, wie es 
gerade war. Nie werden sich mir Sonnenstrahl, Wind und Blätterrauschen wieder in dem 
gleichen Zusammenspiel bieten wie jetzt gerade. Das macht das Leben zwar letztlich 
unlernbar, aber doch gerade so lebenswert. 
